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ReilMsidntm WeMrz in
Stuttgart . 11. November.

Der Empfang am Bahnhof
Reichspräsident v. Hindenburg  traf heute vormittag

d.05 Uhr, mit dem fahrplanmäßigen Zug von Berlin kom¬
mend, zum Besuch der württembergischen Regierung in
Stuttgart ein. Zum Empfang hatten sich am Bahnhof ein¬
gefunden: Staatspräsident Bazille,  Minister Bolz,
Landtagspräsident Korner,  Ministerialdirektor Erlen-
meyer  und Oberregierungsrat Köstlin,  ferner der
Kommandeur des 5. Wehrkreises, Generalleutnant Hasse,
der Landeskommandant Generalleutnant v. Wöllwarth,
Generalstabschef Oberst Fleck und der Kommandant von
Stuttgart Oberstleutnant Fischer,  Oberbürgermeister Dr.
Lautenschlager,  Polizeipräsident Klaiber  und der
Präsident der Reichsbahndirektion Stuttgart Dr. Sigel.
In der Begleitung des Herrn Reichspräsidenten befanden
sich: Staatssekretär Dr. Meißner,  Major v. Hinden -
bürg  und der württembergische Gesandte in Berlin , Staats¬
rat Dr. Boßler.  Unmittelbar nach der Begrüßung und
Vorstellung der beim Empfang anwesenden Herren begab
sich der Herr Reichspräsident, von der den Bahnhof um¬
säumenden Menschenmenge stürmisch begrüßt, auf den
Bahnhofplatz, wo eine Ehrenkompanie der Reichswehr
Aufstellung genommen hatte. Er schritt dann die Ehren¬
kompanie des Reichswehr-Jnfanterie -Regiments 13 ab, aus
deren linken Flügel die Generalität der alten Armee Auf¬
stellung genommen hatte. Während der Reichspräsident sich
mit diesen Herren unterhielt , stellte sich die Ehrenkompagnie
zum Parademarsch auf, den der Reichspräsident, umgeben
vom Staatspräsidenten , den übrigen zum Empfang er¬
schienenen Herren und der Generalität abnahm.

Die Fahrt zum Schloß
Dann bestieg der Reichspräsident mit dem Staatspräsi¬

denten einen offenen Kraftwagen und fuhr unter der Be¬
gleitung einer halben Schwadron württem belgisch er
und einer halben Schwadron badischer  Truppen des
Reiterregiments 18 zum Residenzschloß. Schon vor dem
prächtigen militärischen Schauspiel, abSr auch als der Reichs¬
präsident den Kraftwagen bestieg, ertönten aus dem Publi¬
kum stürmische Hochrufe. Zahllose Fahnen wehten von den
Häusern und von Flaggenmasten , und eine ungeheure
Menschenmenge umsüumte die Straßen und bereitete dem
Reichspräsidenten auf dem ge.nz.n Weg mit jubelnden Hoch¬
rufen und Hüteschwenken einen begeisterten Empfang . Mili¬
tärische und andere Vereine, sowie die Studentenschaft mit
ihren Fahnen und die Schuljugend bildeten Spalier . 30 000
Personen hatten sich beim Polizeipräsidium zur Spalier¬
bildung angemeldet. Das Wetter war trübe und kalt, aber
trocken.

Im weiten Viereck des Residenzschloßhofs hatte eine
Ehrenwache der Schutzpolizei sowie die Studentenverbin¬
dungen mit ihren Fahnen und eine unübersehbare Zuschauer¬
menge Aufstellung genommen. Mit einigen Minuten Ver¬
spätung entstieg der Reichspräsident, von allen Seiten mit
jubelnden Heilrufen begrüßt, dem Kraftwagen . Unter den
Klängen des Deutschlandliedsschritt er die Front der Ehren¬
wache ab. Entblößten Hauptes stimmte die Menge das
Deutschlandliedan und sang sämtliche Strophen des Lieds.
Der Reichspräsident ging dann auch noch der Front der
studentischen Korperationen entlang und dankte, wiederholt
sich verneigend, für die ihm dargebrachten Huldigungen.
Alsdann begab sich der Reichspräsident ins Schloß, wo ihm
die alten Oldenburger Zimmer als Quartier eingeräumt
worden sind.

Der Besuch im Skaatsministerium
Um 10.20 Uhr trat der Herr Reichspräsident, begleitet

vo - zen Herren seines Gefolges, die Fahrt zum Staats-
uiinisterium  an . Auf dem ganzen Weg wurde er von
der die Straßen umsäumenden Menschenmenge freudig be¬
grüßt. Im Skaatsministerium hatten sich sämtliche Mini¬
ster, das Landtagspräsidium und die Führer der Landkags-
srakkionen, die Staaksräte und die Ministerialdirektoren
zum Empfang des Herrn Reichspräsidenten eingefunden.

Der Besuch im Rathaus
Kurz vor 11 Uhr erfolgte in Begleitung des würkk.

Staatspräsidenten und des Ministers des Innern die Rück¬
fahrt vom Staatsmimsierium nach dem Rathaus,  wo sich
im großen Sitzungssaal außer dem Gemeinderat und den
Spitzen der städtischen Behörden ein Kreis geladener Gäste
versammelt hatte. Eine gewaltige Menschenmenge füllte
den Marktplatz und begrüßte den hohen Gast mit nicht
endenwollenden Hochrufen. Gegenüber dem Rathaus hatten
die Stadtgarde und die Innungen  mit ihren Fahnen
Aufstellung genommen. Reichspräsident v. Hindenburg
wurde am Portal von Oberbürgermeister Dr . Lauten-
schlager  empfangen und zum großen festlich geschmückten
Sitzungssaal geleitet.

Begrüßungsansprache des Oberbürgermeisters
Im großen Ratssaal begrüßte Oberbürgermeister Dr.

Lautenschlager  den Reichspräsidenten folgender
Ansprache:

.Hochverehrter Herr Reichspräsident! Zn diesem Saal
pflegen die Bäker der württembergischen Landeshauptstadt
Rat zu halten über die Mittel und Wege, die der Entwick¬
lung der Stadt und dem Wohl der Bürgerschaft zum
Besten dienen. Heute ist der Gemeinderat der Stadt , ver¬

stärkt durch Vertreter der weitesten Kreise der Einwohner¬
schaft, zu feierlichem Akt besonderer Art hier versammelt.
Das Oberhaupt des deutschen Volks , der Mann , dem heute
wie keinem in deutschem Landen Millionen deutscher Her¬
zen entgegenschlagen, gibt unserem Rathaus die hohe Ehre
seines Besuchs. Auf Straßen und Plätzen entbieten viele
Tausende aus allen Ständen , jung und alt, jubelnde Grüße,
Tausende gedenken Ihrer in der Stille : sie alle wollen
sagen, was ich in den herzlichen Wunsch zusammenfasse:
Mögen Sie , hochverehrter Herr Reichspräsident, unserem
Vaterland , denen, die.Sie lieben, die in treuer Dankbar¬
keit Ihrem Lebensweg begleiten, noch lange, so Gott will,
glückliche Zeit erhalten bleiben! Mitbürger und Mit¬
bürgerinnen, rufen Sie mit mir: Der Herr Reichspräsident,
des deutschen Volkes Stolz und Zier, lebe hoch, hoch, hoch'"

Die Erwiderung des Reichspräsidenten
Auf die Begrüßung erwiderte Reichspräsident von Hin¬

denburg:
„Haben Sic herzlichen Dank, verehrter Herr Ober¬

bürgermeister, für die freundlichen Begrüßungsworke: sie
kamen von Herzen und sind zu Herzen gegangen. Ich
freue mich, in diesem ehrwürdigen Rathaus stehen zu
können und erhoffe und wünsche der Stadt ferneres Blü¬
hen und Gedeihen. Dem Lande, dessen Kinder einst die
Äeichssturmfahne getragen haben, vielen Dank !"

*

Hierauf trug das Töchterchen des Oberbürge r-
mcisters,  begleitet von fünf anderen jungen
Mädchen  in schwäbischer Landtracht ein Begrüßungs¬
gedicht vor unter Ueberreichung eines prächtigen Nelken¬
straußes . Der Oberbürgermeister ließ sodann dem Reichs¬
präsidenten den silbernen Ehrenkrug der Stadt , gefüllt mit
Wein, der auf Stuttgarter Boden gewachsen ist, zum Ehren¬
trunk reichen. Der Reichspräsident trank auf das Wohl der
Stadt und zeichnete seinen Namen auf das erste Blatt des
neu angelegten Goldenen Buchs  der Stadt Stuttgart
ein. Nachdem der Reichspräsident noch verschiedene Herren
ins Gespräch gezogen hatte, vsAieß er das Rathaus , um
eine Spazierfahrt nach Schloß Solitude und durch verschie¬
dene Orte auf den Fildern anzutreten.

Rundfahrt um Stuttgart
Nach dem Besuch im Rathaus fuhr der Reichspräsident

zum Neuen Schloß zurück. Dort waren inzwischen die
Mitglieder der württembergischen Regierung und der Land¬
tagspräsident eingetroffen und nahmen nun an der Rund¬
fahrt durch die Stadt und in die Umgebung teil. Der Weg
führte zur Solitude , dann nach Vaihingen, Möhringen und
Degerloch, zurück zum Staatsministerium . Auf der Solitude
begrüßte nach einer kurzen Ansprache des Leonberger Ober¬
em isvorstands die Schuljugend von Leonberg den hohen
Gast. In Vaihingen und Möhringen hatten sich vor dem
Rathaus die Ortsvorsteher mit Len Gemeindekollegien zu
einer kurzen Begrüßung aufgestellt. Auch auf dieser Fahrt
war Reichspräsident v. Hindenburg Gegenstand begeisterter
Huldigungen.

Frühstück im Skaatsministerium / Begrüßungsansprache
des Staatspräsidenten

Um 12.50 Uhr kehrte der Reichspräsident von der Rund¬
fahrt ins Staatsministerium (Schloß Reitzenstein) zurück,
wo zu seinen Ehren in engem Kreis ein vom Staatspräsi¬
denten gegebenes Frühstück stattfand. Daran nahmen außer
dem Gefolge des Reichspräsidenten sämtliche Minister mit
ihren Damen, Präsidium und Fraktionsführer des Land¬
tags , Oberbürgermeister Dr. Lautenschlager, der Wehrkreis¬
kommandeur, der württembergische Gesandte Boßler und
Oberregierungsrat Köstlin teil Während desselben hielt
Staatspräsident Bazille  folgende Ansprache:

„Hochverehrter Herr Reichspräsident ! Ich heiße Sie
herzlich willkommen in Württemberg . Die Kunde Ihres
Besuchs hak das württembergische Volk freudig erregt . Es
begrüßt Eure Exzellenz heute als den Mann , in dem seine
große Vergangenheit , feine sorgenvolle Gegenwart und
feine Hoffnung auf die Zukunft verkörpert ist. Es dankt
Ihnen in diesen Tagen , wo das Reichsschiff wieder im
Sturm der Zeit schwankt, von neuem für das große vater¬
ländische Opfer, das Sie durch Uebernahme der Führung
übernommen haben. Za der beklagenswerte « Zerrissen¬
heit des deutschen Volks verkörpern Sie » Herr Reichs¬
präsident , allein seine Einheit , für Sie gibt es keine Par¬
teien. sondern nur ein deutsches Volk. Mit Ihnen , Herr
Reichspräsiden, beseelt uns alle der glühende Wunsch, daß
es Ihnen beschieden sein möge , in Rächt und Rebel der
Gegenwart den Weg zu finden, der das deutsche Volk
nach so viel Irrungen zur Einigkeit und damit zum Heile
führt."

Dank und ernste Mahnung Hindenburg,
Der Herr Reichspräsident erwiderte daraus folgendes:

„Herr Staatspräsidentt Zch danke Ihnen für den Dill¬
kommgruß, den Sie mir namens des württembergischen
Volks dargebrachk und für den Wunsch, den Sie diesem
Gruße angesckstosten haben. Mit Ihnen empfinde auch ich
täglich mik Sorgen die Spaltung und Zerrissenheit, die
sich immer wieder in allen politischen Fragen trennend
und hemmend in unserem Volk aufkut. Mehr Geschlossen-
heil in den großen lebenswichtigen Entscheidungen, mehr
gegenseitiges Vertraue « der verschiedenen Schichte« unseres

SIMM
D « ks zu einander ist uns bitter nötig . Nicht klaffen und
Stände , nicht Parteien und Gruppen in gegenseitiger
Abschließung und Befehdung , sondern Gemeinschaftsgefühl
und der Geist dienender und opfernder VakerlandÄiebe
find der Boden » auf dem allein wir eine bessere Zukunftaufbauen können.

Der Gedanke der Zusammengehörigkeit aller Deutschen,
der Wunsch nach einem einheitlichen Reich hat gerade in
Württemberg von jeher feste Wurzeln gehabt. Das
Schwabenland hak in politischer, wirtschaftlicher und kultu¬
reller Hinsicht viel dazu beigekraaen. daß aus den Träumen
und Hoffnungen vor nunmehr bald 55 Jahren Wirlichkeik
wurde und das Reich erstand, das zu erhalten und wieder
aukzubauen unsere und der künftigen Generation Pflicht
und Aufgabe sein muß.

Aus der Beraangenheik darf ich die feste Gewißheit ent-
nehmen, daß Württemberg mich in Zukunft ein Hort des
Rerchsgedankens sein wird, beseelt von der Heber,euquag.

in einem starken Reich das Sckwabenland sein«
geschichtlichgegebenen Eigenart leben kann.

Ans das Gedeihen, auf die alückliche Zukunft Württem¬
bergs und seiner Bewohner erhebe ich mein Glas

Tagesspiegel
Anläßlich der Unterzeichnung des Locarno - Vertrag»

wird das englische königspaar im Buckingham ein Abeud¬
es en geben, zu dem zum ersten Mal seil dem Krieg Deutsche
geladen werden . — Der englische König Georg , der aus
ei em deutschen Haus stammt, hol bekanntlich im Krieg für
sich und seine Familie auf den deutschen Ramea verzichtet.

Der Vertrag von Locarno n nächsten Mittwoch im
englischen Unterhaus zur Besprechung gelangen.

Halbamtlich wird milgeteilt , Mussolini werde zur Unter¬
zeichnung des Locarno - Vertrags am 1. Dezember nach
London kommen.

Zn Kalkutta wurde eine Wcrkstätle zur Herstellung von
Bomben entdeckt. Elf Eingeborene aus Beugalien wurden
verhaftet. Der bisherige Vizekönig Readiug  befindet sich
zurzeit in Kalkutta.

Der spanisch-deutsche Zollkrieg
Mit der Veröffentlichung des königlichen Dekrets vom

5. November hat in der Nacht zum 9. November der Zoll¬
krieg zwischen Spanien und Deutschland begonnen. Auf die
deutsche Einfuhr nach Spanien gelangen die höchsten Zoll¬
sätze der ersten Kolonne des spanischen Zolltarifs mit einem
Zuschlag von 80 v. H. zur Anwendung . Auf deutscher Seite
fanden Beratungen statt, die die Festsetzung von Gegen¬
maßnahmen  zum Ziele haben. An ihnen ist das Aus¬
wärtige Amt, das Reichswirtschaftsministerium, das Reichs¬
finanzministerium und das Reichsernährungsministerium
mit seinem handelspolitischen Ausschuß beteiligt. Kampf¬
maßnahmen auf dem Gebiet der Zölle haben an sich nichts
mit den gefühlsmäßigen Beziehungen zweier Völker zu tun
und lassen deshalb nur rein äußerlich einen Vergleich mit
einem Krieg zu. Das muß man sich vor Augen halten,
wenn man zu einem Verständnis der durch den spanischen
Schritt geschaffenen, in jedem Falle bedauerlichen Lage ge¬
langen will; denn abseits von diesem Streitockiet bestehen
zwischen Deutschland und Spanien , zwischen oem deutschen
und dem spanischen Volk, die besten und freundschaftlichsten
Beziehungen. Dennoch wird in Berlin der jüngste Schritt
der spanischen Regierung als wenig freundlich empfunden.
Die Verhandlungen , die auf die Kündigung des vorläu¬
figen deutsch-spanischen Handelsvertrages — zum 16. Juli
auf den 16. Oktober d. I . — gefolgt waren , sind nach der
ersten Unterbrechung am 5. August in ruhiger und freund¬
licher Form bis vor wenigen Tagen fortgeführt worden.

Auf deutscher Seite war , weil die Spanier eine große
Abordnung nicht gern sehen, der Botschafter in Madrid,
Frhr . Langwerth v. Simmern , mit der Führung der Ver¬
handlungen betraut ; ihm war der Generalkonsul o. Hassel
aus Barcelona und je ein Vertreter des Reichsfinanz-»
Reichswirtschafts- und Reichsernährungsministeriums bei-
aegeben. lieber den plötzlichen Gesinnungswandel auf
spanischer Seite bestehen bisher in Berlin nur Vermutun¬
gen. Die größte Wahrscheinlichkeithat die Annahme für
sich, daß man auf spanischer Seite durch die Verlängerung
des deutsch-italienischen Handelsprovisoriums verstimmt
worden ist. Dieses Provisorium , das für wichtige italie¬
nische Ausfuhrartikel die früher Spanien zugebilligten
Sätze oorsah, wäre am 31. Oktober, also zwei Wochen nach
dem Ablauf des deutsch-spanischen Handelsvertrags , abge¬
laufen. Mii Rücksicht auf den neuen deutsch-italienischen
Handelsvevt z, der aus technischen Gründen nicht sofort in
Kraft trete:' rann, hat man das erwähnte Provisorium mik
Italien bis 15. Dezember verlängert und damit kraft Meist¬
begünstigungsrecht auch den andern Ländern die bisher
durch den Handelsvertrag Spanien gesicherten Zollsätze zu¬
gestanden, während sie für Spanien selbst seit dem 16. vori¬
gen Monats nicht mehr gelten. Der Hinweis auf die be¬
vorstehende Trauben - und Apfelsinenernte, die in der Re¬
gel am 10. November beginnt, scheint nicht ohne Einfluß
auf das Vorgehen Spaniens zu sein, allerdings in anderen:
Sinn als vermutet wird. Man bezweckt offenbar mit den



S - tt - 2 - Nr . 265 Naaolder Taablatt ^Der Gesellschafter Donnerstag , 12. November 1S28 Seite 3

Aamnfmaßnahmen die Ausübung eines starken De Ms auf
Deutschland , um ein '..Vü 's-he-i Rackgeben neck rcckl.;e>tig
für die Verwertung der Ernte zu erzwingen . Auf di sem
Weg wird allerdings iaum das erwünschte Eraebnis einer
Verständigung über die künftigen Handelsbezst -bungen er¬
reicht weiden können : vielmehr dürften auf deutscher eoeiie
Gegenmaßnahmen befch' e 'sen ivordeii sein, die vor allem
spanischen Wein , Früchte und Erze treffen.

Frankreich und der Anschlag gegen Mussolini
Aus Rom wird der „Deutschen Tageszeitung " geschrieben:
Der dank der polizeilichen Wachsamkeit vereitelte An¬

schlag auf den italienischen Ministerpräsidenten hat zu einer
wahren Vergötterung Mussolinis geführt . Im trüben Licht
des Verbrechens erscheint nicht nur die Gestalt Mussolinis,
sondern auch sein Verdienst um den Staat ins Phantastische
gesteigert.

Es mag nicht leicht sein, in der Seele des ehemaligen
Führers der italienischen 2. Armee im Weltkrieg , Generals
Capello,  zu lesen, der als einer der kenntnisreichsten
italienischen Offiziere galt , aber , wie bekannt , in die Nieder¬
lage von Karfreit verflochten wurde . Vielleicht hat gekränk¬
ter Ehrgeiz eine Rolle dabei gespielt , daß er in den Kreis
der Verschwörer gegen das Leben Mussolinis und möglicher¬
weise g<. 'n den faszistisch eingestellten Staat geriet . Auf
jeden Fall war Capello in der Lage , die Tragweite des
Plans m ermessen , — im Gegensatz zu dem sozmMisck -m
Abgeordneten Z a n i b o n i, der , ein unruhiger Geist , sich
in Wahrheit von verschlageneren Leuten zu seinen Hand¬
lungen treiben ließ . Sowohl General Capello als Zaniboni
waren Freimaurer.

Wie einst der französische Mnister Viviani der erste war,
der vor Frankreich den Mörder Iaures brandmarkte , dem
er zweifellos nicht fernstand , und den er später vor der
Strafe schützte, so erschien als erster Diplomat zur Beglück¬
wünschung wegen der Errettung Mussolinis aus Todes¬
gefahr der französische  Botschafter . Und doch weisen
alle mit der Tat zusammenhängenden Momente nach P a -
ris hin . Die faszistischen Blätter — und die Regierung —
behaupten , das Geld für den Anschlag sei aus den Krei¬
sen der Pariser Freimaurerlogen geflossen, die auch vor

Jahren die Gelder geschickt habe , um die maßgebenden
Rogierunasmänner und Abgeordneten zur Beteiligung Ita-
Kens am Krieg zu gewinnen . Daher hat Mussolini sofort
Ue Hiuser der italienischen Großloae besetzen lassen. Heute
fwht sich allerdings die italienisch ? Presse nicht in der Lage,
«nen freundschaftlichen Schleier über di? MEsetaten Frank¬
reichs zu breiten , wenn sie es auch so viel als möglich ver¬
meidet . Frankreick mit Namen zu nennen . So wird in dem
Aufruf des politischen Sekretärs des Faecio , Italo Foschi,
mir von den „im Dienst des Auslands stehenden Abtrün¬
nigen " gesprochen , während Mussolini nur auf diejenigen
hindeutet , „die den Arm des Verbrechens bewaffnet " haben.
Etwas weiter gebt der balbamtlicks ..Poncho d! Roma " , der
erfahren haben will , daß Zaniboni kürzlich 130000 Lire „aus
dem Ausland " erhalten habe . An einer andern Stelle des-
ftidm Blatts heißt es, es sei kein Geheimnis , daß die Mittel
zur Tat „wahrscheinlich von einer ausländischen Macht " ge¬
liefert worden seien. Im „Messaggero " wird auch General
Eapellv als Geldgeber der Meuchelmörder genannt . Aber
E -ivello lebte viel in Paris und vom italienischen Konsulat
in Paris , hat er sich kürzlich den Paß erneuern lassen. Das
Blatt weist auf die mindestens mittelbare Mitarbeit der
französischen Regierung an den von Paris ausgehenden
Unternehmungen gegen die faszistische Regierung hin und
spricht ausdrücklich von der „Mitarbeit französischer Elemente
,„nd Zeitungen des Kartells " : es weiß sogar zu berichten , daß
die italienische Regierung sich dieserhalb wiederholt an die
französische Regierung mit Beschwerden gewandt habe . In
Paris sei zu dem Zweck, Mittel für einen Handstreich großen
Stils zu sammeln , ein Freiheitruf ausgegeben worden , von
der die italienische Regierung , laut dem „Messagers " , Exem¬
plare in die Hand bekommen habe.

Eine italienisch-französische Streitfrage
Rom , 11. Nov . Die „Idea Nazionale " tritt dafür ein,

daß eine Angelegenheit , hie einen ernsten Reibungspunkj
zwischen Italien und Frankreich bilde , endlich ins Reine ge¬
bracht werde . Es handle sich darum , daß verhütet werden
müsse, daß Hunderttausende Italiener in Frankreich zu
Franzosen gemacht und zu Gegnern der faszistischen Regie¬
rungsform erzogen werden . Sogar Bewaffnete werden aus
französischem, Boden .gegen Italien ausgebildet . Die Diplo¬

matie yave vrsyer viele Tatsachen nickt sehen wollen , über
es sei jetzt an der Zeit , die Augen aufzumachen und vorzu¬
beugen , daß aus Söhnen Italiens nicht Gegner Italiens
gemacht werden.

Neuestes vom Tage
Die Deukschnakionalen und Locarno

Berlin , 11. Nov . Das Zentrumsblatt „Germania " mel¬
det , es habe erfahren , daß in den nächsten Tagen eine von
zahlreichen Mitgliedern der Deutschnationalen Volkspartei
Unterzeichnete Erklärung für den Vertrag veröffentlicht
werden solle.

Zunahme des Faszismus
Rom , 11. Nov . Die Neuanmeldungen zur faszistischen

Partei laufen nach der „Agenzia Stefan !" aus ganz Ita ' ien
in so großer Zahl ein , daß die Parteileitung besondere
lleberwachungsmaßregeln treffen und den Beitritt ganzer
Gruppen untersagen mußte . Der italienische Botschafter in
Paris , Avezzano , und die beiden Botschaftssekretäre sind
der Partei beigetreten.

Ein Sieg der Drusen
Paris , 11. Nov . Havas meldet , die Drusen haben Has-

vaya im Kampf genommen . Bedeutende französische Ver¬
stärkungen seien aus Damaskus abgesandt worden.

Anschlaq gegen Tschangksolin?
Paris . 11. Nov . Ein Blatt meldet gerüchtweise aus

Schanghai , aus Marschall Tschangtsolin sei von Angehörigen
seines Heers ein Anschlag verübt und der Marschall schwer
verwundet worden.

Havas berichtet aus Nanking , die Streitkräfte Tschang-
tsolins haben Sutschaufu geräumt und die Stadt sei von den
Truppen der verbündeten Generale besetzt worden.

Reiterei Ttschangtsolins aus Mukden soll in das unter
der Botmäßigkeit Fengyuhsiangs  stehende Gebiet ein¬
gedrungen und bis auf 20 Meilen von Peking vorgerückt,
sein. Die Truppen Fengs haben sich zurückgezogen und sollen
Kungschau räumen.

Der Dolchstoß-Prozeß
Rkünchen, 11. Nov . In der gestrigen Verhandlung wurde

nochmals der Sachverständige General von Kühl  gehört.
Er legte dar , Deutschland hätte im November 1918 weiter¬
kämpfen können , wenn es eine Atempause durch den Flotten¬
vorstoß bekommen hätte . Die Oberste Heeresleitung Hube
mit ungewöhnlichem Geschick die Offensive von 1918 ein¬
geleitet und mit solcher Tatkraft durchgeführt , daß die ganze
Leistung zu den größten Taten des Weltkriegs zähle.

Major Volk mann  bemerkt , das Bündnis zwischen
General Gröner und Ebert habe Deutschland nach seiner
Ansicht vor dem radikalen Sozialismus und dem Bolsche¬
wismus bewahrt . Bei den Unabhängigen sei immer mehr
das Bestreben hervorgetreten , der früheren deutschen Re¬
gierung die Alleinschuld am Kriege zuzuschieben. In dieser
Hinsicht seien insbesondere die Eisnerschen Veröffentlichungen
von gerade verhängnisvollen Wirkungen begleitet ge¬
wesen . Die Oberste Heeresleitung hatte zunächst die Ab¬
sicht, das Heer geschlossen hinter den Rhein zurückzusühren.
Diese Absicht konnte nicht durchgeführt werden wegen des
überraschenden Zerfalls . Mitschuldig an dem Verfall des
Heers und den ungeheuren Geschehnissen in der Heimat
waren die, die im Krieg den Klassenkampf höher stellten als
das Schicksal der Nation.

Heute wurde die Beweisaufnahme mit der Vernehmung
des Zeugen Seeber,  Senatspräsidenten am obersten
LandesgerichL in München , wieder ausgenommen , der von
1914 bis 1919 Hilfsarbeiter bei der Reichsanwaltschaft in
Leipzig war . Der Zeuge bekundet a. a., das erste Flug¬
blatt , das zu dem Strafverfahren vor dem Reichsgericht
führte , sei an Ostern 1915 im Zusammenhang mit der so¬
zialistischen Frauenkonferenz in Bern verbreitet worden , die
unter dem Vorsitz der Klara Zetkin  stattfand . Die
meisten Angeklagten wurden aus subjektiven Gründen frei¬
gesprochen . Objektiv habe der Tatbestand des versuchten
Landesverrats  nach der Meinung des Reichsgerichts
Vorgelegen . Die ersten recht bedenklichen Flugblätter tauch¬
ten im Jahr 1916 in Berlin auf , in denen die Regierung
Äs Feindin des Friedens bekämpft , Eroberungen abgelehnt
Md sofortiger Friede gefordert wurde.

Württemberg
Stuttgart . 11. Nov . Zusammentritt des Land¬

tags.  Dem Vernehmen nach tritt der Landtag am Donners¬
tag , den 19. November zu einer Vollsitzung zusammen.

Beförderung . Der Landeskommandant in Württemberg,
Generalmajor Wöll warth,  Jns .-Führer V, ist zum Ge¬
neralleutnant befördert worden.

Gebäudeentschuldungssieuer und Reichsregierung . Die
„Schwäbische Tagwacht " hatte behauptet , daß vom Ertrag
der Gebäudeentschuldungssteuer in Württemberg nur IS
Prozent für Wohnungszwecke verwendet würden und daß
vom 1. Januar 1926 ab diese Steuer in Württemberg um
das Dreifache erhöht werde und zwar auf 57,6 Prozent der
Friedensmiete . Demgegenüber wird amtlich festgestellt, daß
im Jahr 1925 58 Prozent der Steuer zur Wohnungs¬
bauförderung verwendet werden und daß der Steuersatz im
nächsten Jahr nicht auf 1. Januar , sondern auf 1. Februar,
und zwar nur auf 17,28 (mit Gemeindezuschlag auf 20,16
Prozent ) der Friedensmiete erhöht werde . Vom 1. April 1926
ab sind dann als Gebäudesondersteuer mindestens 35 Pro¬
zent der Friedensmiete zu erheben . Wie diese den Ländern
auferlegte Verpflichtung ausgeführt wird , kann erst im
Staatshaushaltplan 1926 entschieden werden.

ep Evang . Arbeitervereinswoche . Vom 1. bis 7. Nov.
veranstalteten die Evang . Arbeitervereine Groß -Stuttgarts
eine großzügige Werbewoche . In der ersten Versammlung in
Stuttgart -Wangen sprach der Geschäftsführer des Evang.
Volksbunds Dr . St 'röle  über Arbeiterschaft und Christen¬
tum . Er verlangte von der Kirche tiefgehende Verkündigung
des Evangeliums in Wort und Tat . Ausbau der Gemeinde
ohne Standesunterschiede und Eintreten für soziale Gerechtig¬
keit, von der Arbeiterschaft ernstere Beschäftigung mit reli¬
giösen Fragen , religiöse Neutralität in Partei und Gewerk¬
schaften und Kampf gegen den materialistischen Geist in
ihren eigenen Reihen , — Am Montag sprach Oberamtmann
Dr . Aichele  über Großstadt und Land in sozialem Lichte.
Beide seien gerade heute aufeinander angewiesen . Aber der
Bauer ,müsse verstehen , warum dem Arbeiter das Heimat¬
gefühl oft fehle, der Arbeiter dürfe nicht vergessen , daß er
ein Kind des Bauernstands ist. — Bei den Gaisburger
Arbeiterinnen am Dienstag  abend sprach Frau
Schnapper  aus Heidenheim in ihrem Vortrag über
Arbeit und Freude . — Im weiteren Verlauf der Werbe¬
woche sprach der frühere Verbandssekretär Ioh . Fischer
in Feuerbach über Arbeiter und Volkswirtschaft , Direktor
Bäuerle  in Heslach über die Frage : Gibt es einen Weg
zur Volksgemeinschaft ? In Cannstatt behandelte Kirchenrat
Schaal das Thema : Stockholm und die evangelische Kirche.
Er bezeichnete die Stockholmer Konferenz als Marschbefehl
an die Kirchen , die Ev . Arbeitervereine als die Pioniere,
die Brücken zu den der Kirche Entfremdeten zu schlagen
haben . — Am Freitag abend sprach in Ostheim Prof.
Buder  über Quellen sozialer Kraft . Einen würdigen Ab¬
schluß nahm die Werbewoche mit einem sozialen Volks¬
abend im vollbesetzten Dinkelacker - Saalbau , bei dem die
Vereine aus dem ganzen Land vertreten waren.

Nus dem Lande
Hohenheim , 11. Nov . Fernbeben.  Gestern nachmittag

nach 3.50 Uhr verzeichnet «» die Instrumente der hiesigen
Erdbebenwarte ein ziemlich starkes Fernbeben . Die Herdenk-
fernung beträgt 8000 bis 9000 Kilometer.

Siemheim , OA. Marbach , 11. Nov . Fund eines
M a m m u t s ch ä d e l s. In der Kies - und Sandgrube von
Karl Sigrist wurde der gewaltige Schädel eines Urelefanten
der Eiszeit gefunden . Bon dem Dickhäuter Elephas anti-
quus fehlen leider die Stoßzähne . Die großen , breiten
Backenzähne sind noch gut erhalten . Sachverständige der
Naturaliensammlung Stuttgart bargen den wertvollen
Fund.

Kirchheim a . N ., 11. Nov . Eine glückliche Ge¬
meinde.  Aus Kirchheim am Neckar wird gemeldet , daß
vier Wohnungssuchenden etwa ein Dutzend freier Woh¬
nungen zur Verfügung stehen, so daß die Zwangsbewirt-
schaftung der Wohnungen aufgehoben werden kann.

Vaihingen a. L., 11. Nov . Zur Stadtvorstands-
w a h l. Unter den Bewerbern um die erledigte Stadt¬
vorstandsstelle befindet sich auch der vom Disziplinarhos
für Körperschaftsbeamte seines Amtes enthobene seitherige
Stadtschultheiß Häselin . Eine Anfran » heim Ministerium,
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(17. Fortsetzung)

„Queen Maud !"
Er blickte sie an und hatte ein leicht spöttisches Lächeln, als

« sie Königin nannte . Sie lächelte ebenso wieder —
„King Will ?"
„Ist das eine Antwort ?"
.Lch wüßte nicht, aus welche Frage , Mister Baker."
„Sie wissen es recht gut , Miß Allen, sonst hätten Sie mir

nicht erlaubt Ihnen hierher zu folgen."
„Was soll das heißen?"
„Ich bin nicht Fred Andersen. Lassen Sie uns als vernünftige

Menschen reden. Sie wissen, daß ich Sie liebe, und ich denke, un¬
tere Väter werden nicht böse sein. Allen u. Baker wird nicht
schlecht klingen."

„Sie sind ungezogen, wann habe ich Ihnen erlaubt —"
Eie war mit dem festen Entschluß gekommen, dem jungen

Baker ihr Jawort zu geben, weil Pa es wünschte, nun war sie
ernüchtert . Wie anders hatte es geklungen, als Fred Andersen
seine heiße Liebe gestand.

Droben war plötzlich ein Lärm , die Gesellschaft drängte sich
znsammen. anscheinend um einen Mann , der aller Interesse er¬
weckte. Maud schaute empor.

„Was ist dort ?"
„Ich glaube , Mister Andersen ist eben angekommen."
Zred ? "
Will Baker fühlte das Erschrecken, das in ihrer Stimme lag.
„Nein , General Woodrow Andersen. Ist kein leichter Gang

skr ihn, als Bankrotteur vor seine Gläubiger zu treten."
„Ich glaubte , es wäre Fred ."
^War das für mich eine Antwort ?"
Will Baker schien besser als seine Vorgänger zu wissen, wie

man das kleine Persönchen zu nehmen hatte . Er stand aufrecht in
korrektester Haltung und schien bereit , sich mit einer Verbeugung
zu entfernen . Sie sah ihn an , eine Falte des Unmutes war auf
ihrer Stirn , ein Ausdruck des Schreckens. Noch dachte sie an Fred
Andersen. Wenn er jetzt zurückkehrte? Drei Monate waren ver¬
gangen, wer konnte wissen? Vielleicht war er schon in Frisko?
Vielleicht wartete er nur den Tag dieses Festes ab. sie beim Wort
zu nehmen. Sie trat einen Schritt vor

„Kitte reichen Sie mir ihren Arm. Will Baker, und führen
Sie mich zurück, mir ist kühl."

Stumm re-cyie lyl Will Baker Mil Arm und führte sie die
Treppen der Terrasse hinauf . Oben stand Konsul Allen und
rauchte allein sein . Zigarre , er wußte , woraus er wartete . Maud
trat ihm entgegen.

„Pa !"
„Mein Kind ?"
„Ich habe mich eben mit Mister Baker verlobt ."
Selbst Will mußte seine Überraschung bemeistern : denn aus

diesen Ausgang der seltsamen Unterredung war er nicht vor¬
bereitet , aber er war ein gewandter Mann.

„Verehrter Herr Konsul, ich brauche Ihnen nicht zu ver¬
sichern —"

„All right , lieber , junger Freund , ich weiß, daß Sie Maud
lieben , und daß sie Ihre Liebe erwidert . Machen Sie mein Kind
glücklich, ich freue mich wirklich von Herzen."

Maud fror , nun sie ihres Vaters Kuß aus ihrer Stirn
fühlte und ihren Arm wieder in den ihres Verlobten legte. Sie
warf einen schnellen Blick in dessen Auge. In ihm lag kalte Zu¬
friedenheit . Will Baker liebte sie ebensowenig wie sie ihn . Nicht
einmal ihre Schönheit berauschte ihn . Will Baker war nicht Fred
Andersen, der in Deutschland sentimental Angekränkelte. Er nahm
das Eoldfischlein wie es war , er wußte , daß sie ihre Gefühle,
wenn solche in ihr gewesen, längst in den Spielen des Flirtes
entblättert hatte . Er suchte auch bei ihr keine liebende Geliebte
— er suchte das schöne Weib , die gefeilte Frau , die ihn vorwärts
brachte durch ihre Schönheit und durch die Verbindung mit ihrem
Pater , die ihm und besonders seinem Vater nie nötiger war , als
in dieser Stunde . Maud aber sehnte sich in diesem Augenblick
wirklich nach den Küssen Fred Andersens . Sie hätte es nicht ge¬
glaubt , daß ihr Verlobter einmal gar nicht nach diesen begehren
würde.

Oben in dem kleinen Saal des Lliffhouse war indessen eine
ernste Beratung . Nicht von langer Dauer : denn Woodrow An¬
dersen hatte in der kurzen Art des alten Generals gleich nach
seinem Zusammenbruch klaren Tisch gemacht. Nun stand er hoch-
aufgerichtet vor seinen Gläubigern und gab ihnen Rechenschaft.

„Nachdem ich alle meine Besitzungen verkauft und meinen
Haushalt aufgelöst und veräußert habe, ist es mir gelungen,
die Passiva der Salpeter Co bis auf hunderttausend Dollars zu
decken. Auf meine Bitte hat die Regierung in Washington in
freundlicher Erinnerung an meine früheren , bescheidenen Ver¬
dienste, mir einen Posten bei der Militärverwaltung gegeben, der
es mir bei sparsamster Lebensführung ermöglichen wird , in jedem
Jahre 10 000 Dollars abzuzahlen . Ich bin heute sechzig Jahre.
Ich bin gesund und hoffe, noch zehn Jahre leben zu können, so daß
es mir gelingen wird , auch den Rest zu bezahlen. Meine Herren,
ich bin Ihnen Dank schuldig für Ihr Entgegenkommen . Es war
für einen alten Militär eine .Vermessenheit, den Kaufmann spielen

zu wvUcn. aber cch werde inch, ruyrn . bis ich diele ^ eciiiellenheo
gesühnt habe."

Hochaufgerichtet stand Woodrow Andersen da. Sein Gesicht
war hager und von tiefen Furchen durchzogen und zeugte von
tiefem Gram schwerer Monate . Eine lange Zeit blieb es still
in der Versammlung , dann stand Dick Johnson auf.

Er war ein kleiner , vertrockneter Mann . Ein Mann mit ver¬
schlossenen, ehernen Zügen , und all die Milliardäre vom Nob
Hill in Frisko waren es gewohnt , in Dick Johnson , dem Haupt¬
aktionär der Colorado und Kalifornian Gold Lo.. den absoluten
Vörsenbcherrscher zu sehen und ihn als solchen zu achten.

Dick Johnson sagte mit seiner scharfen, hohen Stimme:
„Meine Herren!
General Andersen hat eine Schlacht verloren . Das kann auch

einem großen General geschehen, zumal wenn unlautere Machen¬
schaften und Verrat ihm in den Zügel fallen . General Ander¬
sen hat uns fünfhunderttausend Dollars verloren gehabt und
vierhundert bereits durch Veräußerung all seiner Besitzungen er¬
stattet . Meine Herren , es wäre mir ein Spiel gewesen und eine
Freude , diese fünfhunderttausend aus eignen Mitteln zu decken,
aber ich habe das dem General nicht einmal angeboten : denn es
würde den Gentleman beleidigt haben. Ich weiß auch, daß es ihm
eine Genugtuung sein wird , auch den Rest aus eigener Kraft zu
decken. Meine Herren , nicht General Andersen, der meiner größ¬
ten Hochachtung sicher ist. sondern Mister Sydney Baker, sei
Gegner und Besieger in diesem Börsenmanöver , ist es, der unfair
gearbeitet hat und unsere Mißbilligung verdient . Das will ich
hier offen zum Ausdruck bringen . Mister Sydney Baker, wenn
Sie es vorziehen sollten, mich in Zukunft nicht mehr zu grüßen,
werde ich es Ihnen nicht übel nehmen. Meine Herren , ich lockere
Sie auf , stimmen Sie mit mir ein in den Ruf : General Woo-
brow Andersen, der Gentleman , dessen Freundschaft einem icoen
von uns eine Ehre ist: Hip, Hip, Hurra !"

„Hip, Hip, Hurra !" .
Kurz und begeistert klang der Ruf aus den Kehlen der trocke¬

nen Börsenmänner durch den Raum . Sydney Baker saß toten¬
bleich da und Woodrow Andersen standen die Tränen im Auge.
Er trat auf Johnson zu. . „

„Sir , ich danke Ihnen , das war mehr, als ich erwarten durfte,
Johnson drückte die Hand des Generals leicht.
„Es war unsere Pflicht , Herr General ." . ^ ,
Sydney Baker hatte den Augenblick benutzt, um still den L-aa

zu verlassen. Herr Munderwood , der Reporter der Daily Aew
schrieb mit fliegendem Stift . Das mutzte eine Sensationsnum
werden ! Unten im großen Saale waren die Tänzer wieder
sammelt . Will sah seinen Vater mit bleicher Miene die rrepp
bcrunterkommen und eilte ihm entgegen.

(Fortsetzung folgt .)
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vb eine etvaige Wiederwahl von Häselin bestätigt ' würde,
i läßt keinen Zweifel darüber , daß dies nicht der Fall sein wird.
" Ein zweispänniges Gespann von Sersheim , mit dem ein

junger Knecht Waren in Illingen holen sollte, wurde unter¬
wegs von zwei Gaunern , die dem jungen Burschen in einer
Wirtschaft ein gutes Vesper vorsstzen ließen, unterdessen ge¬
stohlen. Von dem Gespann hat man noch keine Spur.

bedingt erforderlich erklärt und von diesem schließlich an¬
genommen worden, weil er sich davon überzeugt hat, daß
jeder Staatspräsident aus andern Gründen als denen der
Sicherheit einer Begleitung bedarf, wie dies denn auch
überall in der Welt üblich ist. Nur parteipolitische Bedürf¬
nisse können daraus eine „ängstliche Sorge " des Staats¬
präsidenten um sein Leben machen.

Der neue Verdächtigungsseldzug
Zu den Verdächtigungen, die seit einiger Zeit plan-

inäßig gegen die Regierung erhoben werden, stellt das
Staatsministerium folgendes fest:

1. Das Staatsministerium ist von der Negierung mit
Zustimmung des Finanzausschusses vor allem auch deshalb
von der Königstraße wegverlegt worden, weil es vom wirt¬
schaftlichen und finanziellen Standpunkt aus verkehrt und
eine Verschwendung ist, wenn Staatsgebäude in den teuer¬
ste« Geschäftsgegendensind. Mit dem Bau eines im staat¬
liche» Besitz bleibenden großen Geschäftshauses an der
Stelle des abzubrechenden Staatsministeriums will die
Regierung einmal den dringenden Bedürfnissen der Ge¬
schäftswelt entgegenkommen, sodann eine erhebliche Jahres¬
rente für die Staatskasse erzielen. Letzteres ist aber nur
möglich, wenn der Bau nicht zu teuer wird. Diese Frage
wird gegenwärtig geprüft. Für den Fall , daß der Neubau
wegen der Rentabilität etwas verschoben werden müßte,
wird untersucht, welchen Zwecken in der Zwischenzeit etwa
das alte Gebäude dienen könnte. Bus dieser bloßen Unter¬
suchung ist ein „Plan der Regierung " gemacht worden, der
unterschoben wird, sie habe vom Bau eines Geschäftshauses
nur gesprochen, um die Verlegung des Staatsministeriums
begründen zu können. In Wahrheit bestehen keine Pläne,
sondern lediglich eine Untersuchung der verschiedenen Mög¬
lichkeiten. deren Ergebnis dem Landtag vorgelegt werden
wird.

2. Ebensowenig liegt bis jetzt ein Plan  der Regierung
vor, Absteigequartiere für Staatsgäste im Neuen Schloß
schassen. Von der Bauabteilung ist nach dem Auszug des
Auslandsmuseums diese Frage lediglich aufgeworfen wor¬
den. Sie berührt die allgemeine Frage , wie die staatlichen
Behörden und Anstalten in Stuttgart am billigsten räum¬
lich untergebracht werden können. Deshalb ist vom Staats¬
ministerium beschlossen worden, daß keine Verwaltung
allein über die Verwendung des Neuen Schlosses entscheiden
dürfe, sondern nur das Staatsministerium selbst. Auch hier
handelt es sich also lediglich um die Untersuchung der ver¬
schiedenen Möglichkeiten und nicht um Pläne.

3. Es ist unwahr,  daß die Schaffung neuer Staats¬
rats- oder sonstiger Stellen zur Unterbringung von An¬
gehörigen der Regierungsparteien geplant ist. Wie frivol
der Vorwurf ist, der hier erhoben wird, geht z. B. daraus
hervor, daß der neue Gesandte in Berlin nicht aus den
Regierungsparteien genommen worden ist, daß ferner ein
den Regierungsparteien angehöriger Reichsvertreter dieser
Tage zurückberusen worden ist, ohne durch einen anderen
ersetzt zu werden, weil versucht werden muß, statt mit bis¬
her vier künftig mit drei Vertretern in Berlin auszukommen,
vor allem aber daraus , daß die Stelle des verstorbenen
Ministerialdirektors Keck bis jetzt nicht besetzt  worden
ist; wäre es der Regierung darum zu tun , ihre Angehörigen
»nterzubringen, so hätte sie dies vor allem durch Besetzung
dieser Stelle längst machen können. Diese parteipolitische
Selbstlosigkeit kann aber doch nicht so weit führen, Beamte
der Regierungsparteien von der Beförderung in Stellen,
zu denen sie besonders geeignet sind, bloß deshalb aus¬
zuschließen, weil sie Abgeordnete sind. Was den Herren
Abgeordneten Andre (Zentr .) anbelangt , so ist allerdings
schon geprüft worden, wie dessen wirtschaftliche Kenntnis
und Urteilskraft in der Staatsverwaltung verwendet wer¬
den könnte. Es ist aber nicht daran gedacht worden, ihm
eine Tätigkeit zu übertragen , für die ihrer Natur nach nur
Berufsbeamte  in Frage kommen.

4. Was die Ernennung des Hauptmanns a. D. Pliks -
bürg  zum Regierungsrat bei der Gebäudebrandoersiche¬
rungsanstalt anbelangt , so ist der Sachverhalt folgender:
Seit 1915 wurden aus Anregung des preußischen Kriegs¬
ministeriums Verhandlungen wegen der Unterbringung
kriegsbeschädigter Berufsoffiziere im bürgerlichen Dienst ge-

i sührt. Sie brachten im Januar 1917 die Aufstellung von
> „Bestimmungenbetreffend den Uebergang kriegsbeschädigter
- aktiver Offiziere in Beamtenstellen des württembergischen

Zivilstaatsdienstes", abgedruckt in der Anlage zu Nr . 1 des
Württ. Militärverordnungsblatts 1917. In dem beigefüg¬
ten Verzeichnis der Stellen des württ . Beamtendienstes,
die den kriegsbeschädigter: aktiven Offizieren ohne Erstehung
einer Staatsprüfung zugänglich sein sollten, laust eine

! Stelle bei der Gebäudebrandversicherungsanstalt mit den
, Bezügen eines Bauinspektors, erreichbar nach unständiger
t Verwendung gegen Taggeld. Auf das Ausschreiben vom

Januar 1917 kamen geeignete Bewerbungen nicht ein, wes¬
halb die Zivilversorgungsstelle für Heeresangehörige im

b Januar 1920 ein neues Ausschreiben erließ, in dem zunächst
1 probeweise(auf etwa 1 Jahr ) Anstellung in Aussicht ge-
8 stellt war . Auf dieses Ausschreiben kam nur die Bewerbung
» des kriegsbeschädigter: Oberleutnants Pliksburg  ein,
> der hierauf im Juni 1920 vom Verwaltungsrat der

Tebäudebrandversichcrungsanstalt ohne Mitwirkung des
Ministeriums des Innern zunächst probeweise aus etwa
l Jahr mit der Aussicht auf spätere planmäßige Anstellung
Eingestellt wurde. Nach mehr als fünfjähriger Verwendung
im Anstaltsdienst wurde er dann am 1. September ds. Js.
auf Antrag des Verwaltungsrats der Gebäudebrand¬
oersicherungsanstalt planmäßig als Regierungsrat der
Besoldungsgruppe10 angestellt; die planmäßige Anstellung
a>ar die Erfüllung der Zusicherung, die im Stellen-
ausschreiben enthalten war . Auch hier sind also die aus¬
gesprochenen Verdächtigungen gänzlich unbegründet.

5. Endlich ist völlig unwahr,  die Behauptung , der
mtaatsprüsident  halte sich eine „teure Umgebung",
vtaatsrat Rau,  der zum Staatsministerium gehört, ist in
das Arbeitsministerium versetzt, dessen Ministerialdirektors-
iielle infolgedessen unbesetzt geblieben ist. An seiner statt ist
Oberregierungsrat Köstlin  vom Arbeitsministerium in
das Staatsministerium versetzt worden, sodaß also nur ein
Austausch stattgefunden hat, der für den Staat nicht Mehr¬
en , sondern im Gegenteil Ersparnisse  gebracht hat,

aarnlich den Unterschied zwischen den Bezügen eines Mini-
aarialdirektors und Oberregierungsrats . Da der Staats¬
präsident zudem 3 Ministerien verwaltet (Staatsministerium,
^ultrninisterium, Arbeits - und Ernährungsministerium ), so
Wrt schon ein großes Maß von Unwahrheit  oder
Unkenntnis  der Dinge dazu, um die Behauptung auf-
Wellen, der Staatspräsident verteuere durch seine per-
eichen Bedürfnisse die Verwaltung . Was schließlich die

izeilichen  Maßregeln anbelangt, so sind sie von der
mizei aeaen den Wunsch des Staatspräsidenten für un-

Aus Stadt und Land
Nagold , 12. November 1925.

Der Flrch, von der M1>welt nlchr begrffen zu werden,
triff! alle, die Murre machen, Eigenes zu g den.

Rob . Franz.

Vortragsreihe des Evang. Dolksbundes.
Auch der 5. Vortrag von Herrn Pfarrer Veil , Walddorf

erfreute sich von Seiten der Gemeinde eines regen Besuchs.
Psalm 90 und 1. Kor. 15 leiteten zu dem ernsten Thema:
„Wenn die Nacht hereinbricht." Die Nacht kommt für jeden;
hinter allem Leben steht der Tod. „Die Maler der Totentänze"
des Mittelalters haben es gemalt, die Sänger gesungen:
„IVlociia in vitn in morw sumu «." Der Mensch empfindet
den Tod als Unnatur und viele Menschen gehen ihm aus dem
Weg, wie jener französische König, der seinen Reisewagen um¬
kehren ließ, wenn er an einen Kirchhof kam. Der Tod erscheint
uns allen als Feind, als Unsinn. „Der Unfug des Sterbens"
betitelt sich ein amerikanisches Buch. Man will dem schauer¬
licher: Verhängnis entgehen, ja, die meisten Menschen sind
Knechte der Todesfurcht. Wenn das Volkslied singt : „Ich
möchl am liebsten sterben, dann wärs auf einmal still", so ist
das nichts als Sentimentalität . Oft gehört ja mehr Mut zum
Leben als zum Sterben . Aber der Tod bleibt der König der
Schrecken— es sei denn, Naß christlicher Glaube und christliche
Ewigkeitshoffnung seine Schrecken verscheuchen. „Tod, wo ist
dein Stachel, Hölle, wo ist dein Sieg ", heißt es dann. Allein
müssen wir durchs dunkle Tal — aber nicht ins Leere, in ein
Nichts. „Herr lehre uns bedenken, daß wir sterben müssen,
auf daß wir klug werden." Die Klugheit besteht darin, daß wir
uns zeitlebens nicht von unserem Wurzelboden, von der Ge¬
meinschaft mit dem Quell alles Lebens, mit dem Göttlichen
lösen. Der Tod ist nur möglich durch Zerreißung des Zu¬
sammenhangs mit Gott , wie sie die Sünde gebracht hat. Der
Tod ist der Sünde Sold (Römer 6). Erst durch die Sünde ist
der Tod zum Naturgesetz geworden. Da sitzt der Stachel und
die Bitterkeit des Todes im Gericht über die Sünde . Nur
einer kann in diesem Dunkel Licht verbreiten: unser Jesus . Nur
auf Grund seiner Erlösungstat läßt sich ein ewiges Leben
hoffen. Dieser Glaube ist Menschheitsglaube , nicht erst
christlich anerzogen. Der Spötter Voltaire widerrief auf den:
Sterbelager alle seine Gotteslästerungen. Alle Menschen glau¬
ben im Grunde, daß der Mensch den Tod überdauert, daß es
ein Jenseits , ein Wiedersehen gibt. Ohne Jenseits gibts kein
Diesseits. Es lohnt sich kaum das An- und Ausziehen, wenn
man nicht an ein Jenseits glauben kann, an eine Seele, die
den Tod überdauert. Die Wissenschaft macht dies wahr¬
scheinlich,  die Heilige Schrift, das Buch der Kirche, gewiß.
In Gott oder getrennt von Gott , im unseligen Warten des
Gerichts — das ist der Zustand der Seele nach dem Tode.
Jesus Christus hat dem Tode die Macht genommen und das
Leben und ein unvergänglich Wesen an das Licht gebracht
durch das Evangelium. — Nächster und letzter Vortrag Sonn¬
tag abend V„8 Uhr.

"II. Wagnerabend.
Heute abend 8 Uhr (im Festsaal des Seminars ) soll mit

Wagners Ring des Nibelungen begonnen werden und zwar mit
dem Vorspiel (Rheingold). Ueber die dichterische Seite des
gewaltigen Werkes wird Prof . Ulrich  reden. Die wichtigsten
der prachtvollen Gesänge wird der hier rühmlich bekannte
Konzertsänger Achenbach wiedergeben.

Altensteig, 11. Nov. Besitzwechsel. Wie wir erfahren,
erwarb der Küfer Gottfried Roh, ein Bruder des verstorbenen
Engelwirtes das Gasthaus zum „Engel" Mit Feldern zum Preisvon 23000 Mark.

»
Horb, 10. Nov. Konkurs . Ueber das Vermögen der

Firma Gebr. Rothschild, Pferdehandlung, und des Alleinin-
hgbers Artur Rothschild, mit unbekanntem Aufenthalt abwesend,
wurde das Konkursverfahreneröffnet.

Aus aller Welt
^ -»UN uer v-ugMgenoayn v

schastigte Arbeiter wurden am Samstag auf dem Heimw
von der Arbeit von einer Lawine erfaßt . Ein Arbeit«
wurde getötet, die beiden andern nur leicht verletzt.

Eine selkene Krankheit. In einem Londoner Kranke
'st . 7 ">>Leiter eingeliefert worden, der an ein.

Krankheit lerdet, die in England noch nie vorher beobacht!
worden isl- Es handelt sich um eine Ansteckung durch eine
überaus seltenen Pilz. Die Krankheit wurde zuerst vor 3

An VEj „igten Staaten beobachtet, und do,
sind bisher 20 Falle vorgekommen, hauptsächlich in Chicagc
sAEuropa hat man nur ganz wenige Fälle gesehen. Wahr
scheinlich wurde der Pilz auf den Arbeiter durch Holzkister
aus Amerika übertragen , die er zu befördern hatte.

Erdbeben. Die Bebenwarte der Fordham -Universität i
Neuyork verzeichnete einen sehr heftigen Erdstoß in eine
Entfernung von etwa 8000 Kilometer.

Anwetter in Italien . Zn der St . Pekersvorstadt in Aon
eine von 20 Familien bewohnte Baracke ein

Venedig ging ein schweres Gewitter mit Hagel nie
-<-»»- m» s - g- .

Letzte Nachrichten
Bekanntgabe der Rückwirkungen.

Berlin , 12. Nov. Wie die „Tägliche Rundschau"
mitteilt, erwartet man die Bekanntgabe der Rückwirkungen
gleichzeitig mit der Note der Botschasterkonferenz, die den
endgültigen Beschluß in der Entwaffnungsfrage enthalten
wird, und zwar am Montag oder schon am Sonntag. Die
Bekanntgabe wird, wie die „Tägliche Rundschau" meldet,
auf dem Wege einer diplomatischen Note geschehen und es
ist anzunehmen, daß das Reichskabinett dazu Stellung
nehmen wird.

Erleichterungen in der Besetzung des Rheinlandes.
Berlin , 12. Nov. . Die Morgenblätter melden aus

London: Wie Reuter erfährt, sind gewisse„Erleichterungen"
in der Besetzung des Rheinlands vereinbart worden. Die
Räumung Kölns wird im Hinblick auf die deutschen Zu¬
sicherungen in der Entwaffnungsfrage wahrscheinlich im
Laufe des Dezember beginnen.

Der Nachfolger des Generalleutnants Müller.
Berlin »12. Nov. Wie die Morgenblätter melden, ist

Generalleutnantv. Pawclsz, Chef des Stabs des Gruppen-
lommandosI, als Nachfolger des verstorbenen General¬
leutnant Müller, als Kommandeur der 4. Division und
Befehlshaber des Wehrkreises IV ernannt worden.

Patzerleichterunge« am Totensonntag.
Berlin » 12. Okt. Wie die „Germania" aus Paris

meldet, hat die französische Regierung beschlossen, am 22.
November den deutschen Angehörigen der in Frankreich be¬
erdigten Soldaten die gleichen Paß- und Einreiseerleichte-
rungen zuzugestehen, wie dies bereits an Allerheiligen ge¬
schehen ist.

Ein Todesurteil.
Dessau, 12. Nov. Das Anhalt'sche Schwurgericht ver¬

urteilte gestern den 33 Jahre alten Musiker Karl Pol aus
Frecksleben wegen Ermordung seiner Ehefrau zum Tode.
Der Angeklagte war beschuldigt, seine Frau in der Nackt
vorn 23. bis 24. Okt. im Bett erschossen zu haben. Pol,
der einen Selbstmordversuch seiner Frau vorzutäuschen ver¬
suchte, leugnete bis zum Schluß.

Eine entmenschte Mutier.
Berlin , 12. Nov. Wie die Morgenblättcr melden,

vergiftete in Stradune, Kreis Cosel in Obeischlesien, die
Frau des Gemeindevorstehers ihre 3 kleinen Kinder, weil
sie ihr zuviel Arbeit machten.

Kein italienisches Geschwader nach Beirut
entsandt.

Rom, 12. Nov. Die in französischen Blättern ver¬
breitete Nachricht, daß ein italienisches Geschwader von
Spezia nach Beirut unterwegs sei, entbehrt nach Einzug
von zuverlässigen Erkundigungen jeder Grundlage.

Painleve verhindert das französische
Finanzprojekt.

Paris » 12. Nov. Painleve, der sich zur Aenderung
seines Finanzprojektes bereit erklärt hatte, um die Sozia¬
listen, besonders die Linksradikalen zu gewinnen, glaubt
das Finanzprojekt in seiner neuen Fassung heute nacht
vollenden zu können. Morgen früh soll das Finanzprojekt
der Kammer zugehen.

Annahme des Schiedsgerichtsvertrags
im finnischen Reichstag.

Berlin , 12. Nov. Wie die Morgenblätter melden,
nahm der finnische Reichstag gestern einstimmig den in
Berlin am 14.März abgeschlossenen Schiedsgerichtsvertrag an.

Handel «nd Dolkswirlschaft
Deuksch-englische Verhandlungen in der Farbstoff-Industrie - Der

Lo! , .mer „Daily Expreß" behauptet, die britische Regierung habe
beschlossen, ihren sehr bedeutenden Anteil an den Aktien der britr-
ichen Farbstoffgesellschaft zu veräußern . Es sei möglich, daß neue
Zerhandlungen mit deutschen Farbstoffgesellschafteneingeleitet wer»
iien. — Die englische Regierung hatte mit reichlichen Staatsmitteln
nach dem Krieg eine große Farbstoffindustrie in England aufzu-
üehen versucht, um die auf dem Weltmarkt vorherrschende deutsche
Industrie wenigstens aus England und seinen Kolonien, besonders
Indien zu verdrängen. Trotz der Fabrikspionage in Deutschland
und Geheimrezepten scheint die englische Regierung ihren Zweck
aber nur unvollkommen erreicht zu haben. Die großen chemischen
Fabriken Deutschlands haben sich übigens bekanntlich kürzlich zu
: irrem  Betrieb zusammengeschlossen.

Schramberg, 11. Nov. Las Geschäftsjahr der Gebr. Iurr ^ caa
A.-G. schließt mit einem Gewinn von 1041522 ab. Dtollraikil
8 o. H.

Konkurs- Ueber das Vermögen der Firma Gebr. Rothschild
Pferdehandlung und des Alleimnhabers Artur Rothschild in Horb,
mit unbekanntem Aufenthalt abwesend, wurde das Konkurs»«-
fahren eröffnet. _ _ _ _ ,_

Pforzheim 10. Nov. S chl a cht v i e h m a r kt. Auftrieb: 1k
Ollsen, 16 Kühe, 31 Rinder, 14 Farren , 18 Kälber, 5 Schafe, 312

chweine. Preise : Ochsen1. 55—57, Rinder 1. 56—60, Ochsen und
Rinder 2. 49—52, Kühe 30- 40, Farren 53—56, Kälber 80—90,
Schweine 95—98 M. Marktverlaus : mäßig belebt.

Viehpreije. Lorch : Ochsen 675—800, Stier « 364—430, Kühe
' 85—420, Jungvieh 215—400. — Münsingen:  Ochsen 400 bis
«80. Farren 200—400, Kühe 150—800, Kalbeln 260—620, Jung¬
vieh 175—360 St d. St.

Schweinepreise. Herbertingen:  Milchschweine 35—45
Muiterschwrine 240—283, — Kißlegg:  Ferkel 40. — Ried-
i : ngen:  Milchschweine 32—40, Mutterschweine 240—260 ^t. —

chussenried:  Ferkel 40—45. — Lorch : Milchschrveine40
Us 4g. — Nördlingen:  Saugschweine 25—32, Läufer 55—75,
- - Schwenningen:  Milchschweine 27—32. — Tuttlingen:
Säufer 55—60, Milchschweine 26—34. — Zuchau:  Milchschweine
: 8—40. — Münsingen:  Milchschweine 20—55, Läufer 87, ?—
Murrhardt:  Mllchjchweine 35—50. — Obersontheim:
Milchschweine30—42. — Teltnang:  Ferkel 35—45 M d. St.

Ulm. 11. Nov. Schaf mar kt . Zufuhr : 2850 Stück, »er-
'nl '-t 1680 Stück. Erlöse: Hämmel 76—80, Lämmer 50—70,
Mutterschafe 62—84, Brackjchafc 55—60 M pro Paar.

Münsingen 10. Nov. Schafweideverpachtung.  Di«
" -weide der Stadtgemeinde für den Sommer 1926 hat Sattler-
r er Ludwig Ott um 4330 M gepachtet. Dieses Jahr kostete sieOL. - M.

Teure Zuchtfarren. Di« Farrenhaltungs -Genossenschaft in Die-
: o Hofen, OA. Leutkirch, hat in der Schweiz einen Zuchtfarren
>in 3200 M gekauft; Christmann in Schmidsfetden kaufte einen
s> en um 6000 M und Steiner auf Schloßgut Laupheim einen
l.chr Monate alten Farren um 6400 M.

Frachtpreise. Aalen:  Weizen 12—13. Roggen 10,50, Gerste
1V 20—11L0, Haber 8,75—8,80. — ' ? idenheim:  Kernen 11,70.
W i-en 11, Roggen 9, Gerste 9,80, Haber 8,40. — Leutkirch:
W zen 11—13, Roggen 9—10,75, Gerst« 10, Haber 9—10, Dinkel
8.28. — Riedlingen:  Weizen 11,30—11,40, Gerste 9- 9,50.
Ho»er 8.80. — Ebingen:  Weizen 12, Gerst« 9—10, Haber 7LV
bisIL — Mengen:  Weizen 10 der Ztr.

Da» Weiler
Heber SLddeutjchland liegt jetzt leichter ? olldrnck. Unter seine«

Einfluß ist für Freitag und Samstag vorwiegend trockenes >md
ziemlich auch« , jedoch zeitweise bedecktes Wc-ier zu erwarte ».
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Amtliche Bekanntmachungen.
SmilWnhc im HudekzemrU.

Es besteht Veranlassung , auftdie Einhaltung der
gesetzlichenBestimmungen über die Sonntagsruhe im
Handelsgewerbe hinzuweisen.

I. Nach 8 105b Abs. 2 der Gewerbeordnung in der
Fassung der Reichsverordnung über Sonntags¬
ruhe im Handelsgewerbe vom 5. 2. 1919 dürfen
Gehilfen, Lehrlinge und Arbeiter im Handels¬
gewerbe an den Sonntagen und Festtagen
nicht beschäftigt werden.

Nach 8 41 g R .Gew .O . in Verbindung mit
8 105 b Abs. 2 R .Gew .O . darf in offenen Ver¬
kaufsstellen ein Gewerbebetrieb an Sonn-

' und Festtagen nicht stattfinden. Sämtliche
offenen Verkaufsstellen , einschließlich des sogenann¬
ten Bedürfnisgewerbes , haben also an sämtl . Sonn¬
tagen und Festtagen den ganzen Tag über ge¬
schloffen zu halten.

Die früher für den Oberamtsbezirk Nagold erlas¬
senen Bestimmungen bezüglich der Sonntagsruhe
im Handelsgewerbe einschließlich des sogenann¬
ten Bedürfnisgewerbes sind aufgehoben.

II.  Von den grundsätzlichen Bestimmungen in Abs. 1
gelten für den Oberamtsbezirk Nagold folgende
Ausnahmen:

Der Geschäftsbetrieb in allen Verkaufsstellen
einschließlich des Bedürfnisgewerbes und die Be¬
schäftigung von Gehilfen , Lehrlingen und Arbei¬
tern in allen Handelsgewerbebetrieben ist gestattet
jeweils an den 3 letzten Sonntagen vor Weihnach¬
ten von vormittags 11 Uhr bis nachmittags 4 Uhr.

Weitergehende Ausnahmebewilligungen bleiben
dem Oberamt Vorbehalten.

III. Vorstehende Bestimmungen gelten nicht:
1. für Apotheken, insoweit als diese lediglich

mit den zum Betrieb einer Apotheke gehörenden
Waren handeln;

2. für die Gast - und Schankwirtschaftsgewerbe.
Wirte , die daneben Bäckerei, Metzgerei oder Kon¬
ditorei betreiben, dürfen Lebens - oder Genuß¬
mittel an Sonn - und Festtagen nur an die in
der Wirtschaft befindlichen Gäste abgeben, während
das Feilhalten dieser Waren an sonstige Personen
verboten ist.

IV- Zuwiderhandlungen hiegegen sind gemäß 8 146 s
Gew .O . strafbar.

V. Die Ortspolizeibehörden und Landjäger haben die
Einhaltung der gesetzlichen Vorschriften zu über¬
wachen und Zuwiderhandlungen zur Anzeige zu
bringen.

Nagold , den l0 . November 1925.
Oberamt:

1735 Dr . Merkt,  Amtmann.

Nacheichung der Meßgerilte.
In den Gemeinden Jselshausen , Schietingen,

Untertalheim , Obertalheim , Haiterbach , Unterschwan¬
dorf , Oberschwandorf , Beihingen , Bösingen , Spielberg,
Egenhausen , Walddorf , Ebershardt , Wart , Wenden,
Schönbronn , Effringen und Rotfelden werden die
Meßgeräte vom 10. ds . Mts . an durch das Eichamt
Ealw nachgeeicht. Der genaue Zeitpunkt der Nach¬
eichung wird den Gemeinden vom Eichamt noch mit¬
geteilt werden.

Nagold , den 10. November 1925.
Oberamt:

1738 Dr . Merkt , Amtmann.

» Vsrlsg ckss Slbiiogrspbisobsn Instituts,l -siprig
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V Stets vorrätig bei

G. w . Zaiser, Buchhandlung, Nagold.
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Seminar Nagold.
Hrutr abeud8 Ähr II Waguerabend

Das Rheingold
Dortrag : Prof. Ulrich.

Gesang: Konzertsänger Achenbach.
Eintritt : 1 ,̂ k, Mitgl. d. Musik.-Ver. 0,50

Effringen.

Hchnts-ElMilllg.
Wir beehren uns hiemit, Verwandte,

Freunde und Bekannte zu unserer am
Donnerstag , den 12. November 1928

im Gasthaus z. „Pflug " in Effringen statt¬
findenden Hochzeits -Feier freundlichst ein¬
zuladen . 1736

Bäcker
S . d. Joh . Holzäpfel
Bauer und Mesner.

Tochter des
Johann Jakob Kugel

Bauer.

Kirchgang Vs 12 Uhr.
Wir bitten , dies statt jeder besonderen Ein¬

ladung entgegennehmen zu wollen.

Oberjettingen.

llooliröits-Hnlsllung.
Wir beehren uns hiemit , Verwandte,

Freunde und Bekannte zu unserer am

^ Samstag , den 14. November 1925
im Gasthaus z. „Traube " hier stattfindenden
Hochzeitsfeier freundlichst einzuladen.

MM MIMIM
Sohn des 8 Tochter des

Nikolaus Roll n -s Joh . Berstecher
Bauer . * Bauer.

Kirchgang 12 Uhr.1666

VE
Wir bitten , dies statt jeder besonderen Ein-

ladung entgegennehmen zu wollen.

Der beliebte Abreißkalender
Icr

chriWe HanssrM
WWW»  für ry2i»

mit biblischen Betrachtungen für
jeden Tag, Erzählungen u. Gedichten

ist vorrätig bei

Buchhandlg. Zaiser, Nagold

VUNvI SvlLv

gibt äv»

Schöne

GelberöSeu
Tsrsmll

nächster Tage eintreffend
liefert billigst

Julius Raaf
Nagold . 1731

Spemauns
Alpe»
Kunst
Literatur
Musik
Wunder

Kalender
für 1928

sind meistens bald ver¬
griffen, versehen Sie sich
daher jetzt mit dem ge¬
wohnten Abreißkalender

bei

vllvdlislllUWg Lslner

Wildberg.
Ein bereits noch neues

Schmd
setzt dem Verkauf aus
Ludwig Hörrmann,
1726 Flaschner.

Soeben erschienen:

i»I
Von

Christian Wohlleber
(z. Zt . in Nagold)

Zu 1.— vorrätig bei

UmlldsiMg. Lsliwr.

UM R M MlIlM
»uvli mi » iSvIkstmilvrDivIil gveiUnvl

^ smpfisbli

Akueti-WM NiMslMdsMIiW
Isu W

Vortrag von Profeffor Bauser,  Vorsitzender
des württ . Sparerbundes und der Gesetzeskommission
des deutschen Sparerbundes , über 17^

WUHlW II.WH8lII!!II!llI'I!ll-
am Freitag,  den 13. Nov ., abends 8 Ahr

im Traubensaal.
Hiezu ist jedermann freundlich eingeladen.

Eintritt frei. Kein Trinkzwang.

Ortsgruppe Nagold des Wiirti. HypoiWeu.
giSubiger. u. SparersHWerbaudese. B.

k Oberschwandorf» den 12. Nov. 1925.

A

V

Für die vielen Beweise herzl. Liebe und
Teilnahme , die wir beim Hinscheiden unserer
lieben unvergeßlichen Tochter , Schwester und
Braut ' 1732

Mlitbili GiitckliS
erfahren durften , für die liebevolle Pflege
der Krankenschwester, die trostreichen Worte
des Herrn Pfarrers , den erhebenden Gesang,
die Kranzspenden , sowie für die zahlreiche
Leichenbegleitung wird auf diesem' Wege

H herzlicher Dank gesagt.
Die trauernden Hinterbliebenen:

Familie Gutekunst,
der Bräutigam Philipp Schübel.

Vorrätig bei

K. V. Lsioer, LluMsmUimg. MgM.

Um »nchl. slMMmiitkS
bitte« wir, de« Bezugspreis

für de« Mouat November mit

M1.K0 M « rl
bis spätestens Samstag , 14. Nov.
i« «userer Geschäftsstelle zu bezahlen.

Verlag „Der Gesellschafter"

Wer nicht ichmrl
kommt bei der

Kundschaft in
Vergessenheit.

Frische

See-Mt
sind am Donnerstag uni»
Freitag zu haben bei

Fischer Lutz
1719 Nagold.

neue ui.i. 57e«n
2UM von 7 Tlta/'k vo/-mkt§ Ser

K. UV. Lslsvr , vueklisnäiung , sttugalU

1576 Stuttgart.

WMM
deik . V. rsIsvr . ^ ^
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